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Ist das für immer vorbei? 

oder kann der Landwirt etwas tun, um den Kiebitz in die 

Agrarlandschaft zurückzuholen?  



Mein Vortrag sagt: ñJAò, 

 

und wer kann den Kiebitz zurückholen? 

 

nicht der Schutz unberührter Natur, sondern der 

Landwirt 



Wir leben in den Jahrzehnten eines drastischen 

Insektenschwunds  

Hallmann, C.A., Sorg, M. et al. (2017): More than 75 percent decline over 27 years 

in total flying insect biomass in protected areas. PLoS ONE 12 



Betroffen ist das Offenland (nicht der Wald !!! ): 

Der Artenschwund findet tatsächlich überwiegend auf den 

landwirtschaftlich genutzten Flächen statt  

Kunin, W.E. (2019): Robust evidence of insect declines.  

Nature 574, 641-642 



Google 

Stark vom Rückgang betroffen sind die Wiesen-Vögel : 
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Rebhuhn Grauammer 

Wiesenpieper 

Braunkehlchen 
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pamphilus-

Augenfalter 

selene-

Perlmuttfalter  

Schachbrett-

Falter 

und die Schmetterlinge der Wiesen und Agrarflächen: 

Mauerfuchs 



Problem Nr. 1: 

 
Es gibt auf den Agrarflächen  

keine ungenutzten Säume, Ränder, 

Ecken und Böschungen mehr 



Nutzungsintensivierung: 

Mit GPS lässt sich der Acker bis in den letzten Winkel nutzen 

Google 



Ich betone es gleich zu Anfang meines Vortrags: 

 

Es geht hier nicht um ein Umkrempeln der gesamten Landwirtschaft: 

Es geht um kleine Flächen: Flächen, die früher Ăeh dañ waren 



Wir haben an den 

Rändern der Wiesen und 

Felder keine 

Böschungen und Säume 

mehr 

Den Wildbienen 

fehlen die ungenutzten 

Rohböden 

Hier steht die 

Landwirtschaft vor 

Aufgaben, die realisierbar 

sind 



Dieses Bild habe ich ganz 

zufällig  

im Internet gefunden: 

 
https://bienesuchtbluete.wordpress

.com/ 



Problem Nr. 2: 

 
die Düngung 
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Die Düngung hat aus 

artenreichen Wiesen 

artenarme Wiesen 

gemacht 



und der Stickstoff entweicht in 

die Atmosphäre und regnet 

andernorts herab 



Kunz 10305 

NH4 

Google 



Vor 100 Jahren regneten auf Mitteleuropas Flächen 

pro Jahr pro ha ca. 1 - 2 kg Stickstoff herab.  

 

In den 1980er Jahren wurden in Mitteleuropa  

bis zu 100 kg Stickstoff pro ha gemessen, die mit dem 

Regen auf die Flächen herunterkommen  



die Eutrophierung  unserer Landschaft  

macht sich auch abseits der 

landwirtschaftlichen Flächen bemerkbar 

Kunz 10309 



Deutschland wächst zu 



So sah die Landschaft 

noch vor 80 Jahren 

aus: 

 

ein Weg am Federsee 

in Schwaben 1939  

dieselbe Stelle 

heute 

aus: ĂNaturschutz heuteñ 31/2 (1999) 



Diese Landschafts-Veränderung 

verträgt kein Neuntöter und kein 

Baumpieper mehr 
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Die Landwirtschaft  war es,  

die die Landschaft vor Vergrasung, Verbuschung und Verwaldung  

frei hielt 

Jahrtausende lang war die Landwirtschaft  

die Basis des mitteleuropäischen Artenreichtums  

Jahrtausende lang zog die Landwirtschaft aus dem Boden 

mehr Stickstoff heraus  

als sie ihm durch Düngung wieder hinzu führte 



Flade,M., Plachter,H., Henne,E. & Anders,K. 2003:  

Naturschutz in der Agrarlandschaft. Wiebelsheim: Quelle und Meyer. 

 

Schulze-Hagen,K. 2007:  

Allmenden ï der Schlüssel für den Vogelreichtum des 18. und 19. 

Jahrhunderts. Naturspiegel, 4-5. 

 

Segerer,A.H. & Rosenkranz,E. 2018:  

Das große Insektensterben. München: Oekom Verlag 

Die Wissenschaftler sagen: 

 

ĂDeutschland besaÇ vor 150 bis 200 Jahren ein Maximum an Artenvielfalt, 

als die Ausbeutung der Natur durch die Landwirtschaft ein Höchstmaß 

erreicht hatte.ñ  



So sah Deutschland vor 150 Jahren aus 

(Thüringen 1870): 

Mediterrane Arten,  östliche Steppenarten 

(und vor allem Wildbienen und 

Schmetterlinge) breiteten sich enorm aus 
Foto: Privatbesitz 
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Was tun? 

 

Die Fronten stehen sich gegenüber 

Öffentliche Meinung und Presse 

simplifizieren  

und verlieren das Augenmaß für das, was in 

heutiger Zeit realisierbar ist  















Was tun? 

 

Man kann das Rad der Geschichte 

nicht zurückdrehen 



Der Artenreichtum der Landwirtschaft von früher beruhte auf der  

Armut  (und dem Hunger) der Bevölkerung 

Google 



Wie kriegen wir wieder mehr Artenreichtum in die Landschaft? 

Sie nützen den Lerchen und Hasen, aber schon beim Rebhuhn und Kiebitz  

bleiben die Erfolge aus. 

 

Bei den Tagfaltern hilft man durch Blühstreifen höchstens 10 Arten  

(aber 50 Arten sind in den letzten Jahrzehnten selten geworden oder lokal 

verschwunden) 

Viele Vorschriften erschweren die Landwirtschaft, mindern die 

Erträge, sind abr schlechthin nicht effektiv genug: 

 

Sie nützen nur einem geringen Prozentsatz der verlorenen Arten 



argus-Bläuling, megera-Augenfalter und pamphilus-

Augenfalter werden durch keine Mahdzeit-Vorschrift  und 

durch keine biologische Landwirtschaft wieder 

zurückgeholt: 

13862 Fotos: Kunz 



Was diese Arten brauchen, 

sind viel extremere 

Habitate: 

nämlich solche Magerböden: 
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So eine Mager-Wiese braucht der 

Schwalbenschwanz zur Ei-Ablage: 
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Kunz 24598 
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dieser Blühstreifen ist zu hoch und zu dicht. 

Das nützt nur wenigen Insekten 

nur so eine Magerfläche 

nützt wirklich vielen Insekten 


